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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Jo hann von Stau pitz
Bei ei ner gu ten An zahl gro ßer Kir chen leh rer ist der Le bens grund christ ‐
li cher Fröm mig keit, aus dem ihr gan zes Den ken und Thun sich ent fal te ‐
te, von from men Müt tern ge legt wor den. Nicht we ni ge aber ha ben auch
ne ben sol cher Mut ter oder statt ih rer ei nen geist li chen Va ter ge habt: ei ‐
nen Mann, oft nicht bluts ver wandt und nur durch hö he re Lei tung ih nen
zu ge führt, wel cher der ju gend lich rin gen den, kämp fen den, viel leicht nie ‐
der ge drück ten und ir re ge hen den See le Licht und Trost gab und ihr die
wah re Bahn für die ir di sche und himm li sche Zu kunft wies. Ein geist li ‐
cher Va ter die ser Art für den Jüng ling, der nach mals ein Re for ma tor der
Kir che, ein Pro phet deut scher Na ti on wer den soll te, für un sern Lu ther,
war Jo hann von Stau pitz. Dar um ver dient sein Na me in der evan ge li ‐
schen Kir che stets in ge seg ne tem Ge dächt niß ge hal ten zu wer den.

Er ver dient es aber nicht al lein um Lu thers, son dern auch um sein selbst
wil len. Frei lich ist er nicht, ob wohl der Kampf um Er neu e rung des rei ‐
nen Evan ge li ums noch zu sei nen Leb zei ten ent brann te, auf den Wahl ‐
platz her vor ge tre ten, viel mehr hat er sich in die be schau li che Stil le zu ‐
rück ge zo gen: aber dar in ist er nur sei nem ei gent hüm li chen We sen ge treu
ge blie ben und hat sich in den Schran ken ge hal ten, die ihm von Gott ver ‐
ord net wa ren. Hät te er sich zu dem ge drängt, wo zu er nicht ge sen det war,
so wä re er in sich sel ber un wahr ge wor den. Auch im Rei che Got tes hat
al les sei ne Zeit und je der sei ne be son de re Sen dung. Be vor die Rei he der
Tha ten be gin nen konn te, wel che, in das gan ze Le ben un se res deut schen
Vol kes ein grei fend und das sel be er schüt ternd, ei ne neue Ge stalt des
christ li chen Glau bens und Ge mein schaftle bens her vor ru fen soll ten, muß ‐
te tief in nen in den Ge müthern, zu nächst un be küm mert um die Ver derb ‐
nis se der Welt und der Kir che drau ßen, der Grund rei ner Got tes- und
Chris tus lie be, der Grund evan ge li schen Glau bens geis tes we nigs tens bei
den Emp fäng li chen ge legt wer den: denn nur aus die sem Grun de konn ten
die rech ten Tha ten für das Evan ge li um her aus wach sen, und nur so konn ‐
te im vor aus ei ne grö ße re An zahl von Men schen zu be rei tet wer den, wel ‐
che, von je nen Tha ten voll ends er weckt und von der spä ter fol gen den,
noch mäch ti ge ren Ver kün di gung der Bu ße und des Glau bens er grif fen,
den Kern ei ner neu en evan ge li schen Ge mein de bil de ten.
Die se vor an ge hen de in ne re Grund le gung war nicht ein Kämp fen und
Strei ten, son dern ein stil les Pflan zen und Pfle gen, und der Mit tel punkt
davon lag in dem Stre ben, die lau te re, auf al les Ei ge ne ver zich ten de Got ‐
tes lie be in den Her zen zu ent zün den, durch die Lie be und Nach fol ge des
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Er lö sers zur voll kom me nen Ei ni gung mit Gott und zum wah ren See len ‐
frie den zu füh ren: das al lein war der rech te Weg, auf dem in mit ten all‘
des äu ße r li chen und tod ten Werk we sens, wel ches da mals die Kir che be ‐
herrsch te, ein in ner lich le ben di ges Chris ten t hum zu ge win nen und das zu
er rei chen war, was ein Lie der vers in den tref fen den Wor ten von Gott er ‐
fleht: „Gib, daß dei ner Lie be Glut uns re kal ten Wer ke töd te!“ Die Män ‐
ner, wel che, die ses We ges ge hend, auf die Re for ma to ren und ihr Werk,
vor nehm lich auf Lu ther, ei nen gro ßen Ein fluß hat ten, und un ter de nen
vie le der Bes ten un serm Volk an ge hör ten, aus deut schem Sinn in deut ‐
scher Zun ge spra chen und schrie ben, nennt man Mys ti ker. Un ter ih nen
nimmt Jo hann von Stau pitz durch sei nen ein fa chen, prac ti schen, evan ge ‐
li schen Geist ei ne vor züg li che Stel le ein, und wie sehr wir Ur sa che ha ‐
ben, ihn auch ganz für sich be trach tet als Mann christ li chen Le bens,
christ li cher Er fah rung und Leh re zu ver eh ren, wer den wir se hen, wenn
wir auf dem Grun de ei ner kur z en Er zäh lung sei nes ein fa chen Le bens lau ‐
fes uns das ver ge gen wär ti gen, was er uns als den Ge halt sei nes in nern
Da seins in meh re ren Schrif ten hin ter las sen hat.

Jo hann von Stau pitz stamm te aus ei nem al ten, meiß ni schen Adels ge ‐
schlecht und war schon da durch im bür ger li chen Le ben güns tig ge stellt.
Aber sein Sinn scheint von frü her Zeit an mehr auf das In ner li che ge rich ‐
tet ge we sen zu sein. Um sich ganz den Stu di en und from men Be trach tun ‐
gen wid men zu kön nen, trat er in den Au gus ti ner-Or den. Auf meh re ren
Uni ver si tä ten er warb er sich die Bil dung der da ma li gen Schu len und
wur de auch zu Tü bin gen mit Eh ren Doc tor der Theo lo gie; aber es war
nicht so wohl Scharf sinn des Den kens oder Reicht hum der Ge lehr sam ‐
keit, wo durch er her vor ra gend und wirk sam wer den soll te, son dern die
Kraft sei nes We sens lag in der Fül le sei ner christ lich from men. In ner lich ‐
keit und in der mil den, hei tern Wür de sei ner Per sön lich keit. Un be frie digt
von der Phi lo so phie, wen de te er sich zur Schrift und die Schrift führ te
ihn zum Le ben. Er er kann te, daß nicht bloß das Wis sen den Theo lo gen
ma che, son dern die gan ze Ge müths ver fas sung, die Be wäh rung des Er ‐
kann ten durch die That. So ward er Er fah rungs- und Le bens theo lo ge,
und mach te in sei ner Per son das wahr, was Lu ther nach mals in dem be ‐
rühmt ge wor de nen Spru che so aus drück te: „den Theo lo gen bil den Ge bet,
Nach den ken und An fech tung.“ In deß gab sich Stau pitz nicht ei ner bloß
be schau li chen In ner lich keit hin. Er hat te zu gleich ei nen prac ti schen
Sinn; sein ge sun der Ver stand, sei ne viel sei ti ge Bil dung und ge win nen de
Be red sam keit be fä hig ten ihn zum Um gang mit Men schen al ler Art; sei ne
Ab stam mung und Er zie hung, sei ne an zie hen de, wür de vol le Er schei nung
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und sei ne Geis tes ge gen wart mach ten ihn be son ders auch zum Um gang
mit Gro ßen ge schickt. Er ge noß das vor züg li che Ver trau en sei nes Chur ‐
fürs ten, Fried richs des Wei sen, und wur de von dem sel ben viel fach zu
Rat he ge zo gen, auch mit Er folg zu Ge sandt schaf ten ver wen det; er be ‐
weg te sich mit Frei heit in den vor neh men Krei sen, so daß er ei nes Ta ges,
da ihm ei ner der säch si schen Her zo ge bei der Ta fel ei ne ver fäng li che
Fra ge vor leg te, der ge stalt ant wor te te, daß der Chur fürst la chend hin zu ‐
füg te: „Nun wollt Ihr noch mehr fra gen? Stau pitz wird sich nicht stumm
fin den las sen.“ In Sum ma – um Lu thers Wor te über „sei nen“ Stau pitz zu
ge brau chen – „das war ein gro ßer Mann und nicht nur in Schu len und
Kir chen ge lehrt und be redt, son dern auch an Hö fen und bei Gro ßen an ‐
ge nehm und hoch ge ehrt. Er hat te ei nen ho hen Ver stand, ein red li ches,
auf rich ti ges, ad li ges Ge müth, nicht un ehr bar und knech tisch.“ Die se Ei ‐
gen schaf ten: tie fe, from me In ner lich keit ei ner seits, und and rer seits gro ‐
ßer Welt ver stand, Fä hig keit zum Ver kehr mit Men schen al ler Art schei ‐
nen weit aus ein an der zu lie gen: aber ge ra de durch die in nigs te Ver ei ni ‐
gung von bei den auf dem Grun de ei nes „auf rich ti gen, ad li gen Ge müths“
wur de Stau pitz am meis ten das, was er war, und ge wann er die Stel lung,
in der wir zu gleich sei ne ei gent hüm li che Sen dung an er ken nen müs sen.
Eben da durch war er, wie kein an de rer, ge eig net, zu erst in Lu thers See le
die Kei me tie fen Glau bens geis tes pflan zen und ent wi ckeln zu hel fen, aus
de nen spä ter des sen re for ma to ri sches Thun her vor wuchs, und dann, als
die Zeit ge kom men war, der Ver mitt ler für ihn zum Wir ken in der Welt
zu wer den, sein Licht un ter dem Schef fel der Klos ter mau ern her vor zu ‐
zie hen und auf den Leuch ter ei ner Uni ver si tät zu stel len, sei ne ers ten
schwie ri gen Gän ge in der Oef fent lich keit vä ter lich zu ge lei ten und ein ‐
fluß reich zu schir men.

In sei nem Or den ge lang te Stau pitz bald zu be deu ten dem An se hen: im
Jah re 1503 wur de er vom Ka pi tel zu Esch we ge zum Ge ne ral vi car, im J.
1511 zum Pro vin ci al von Thü rin gen und Sach sen, im J. 1515 zum Ge ne ‐
ral vi car des Au gus ti ner or dens in ganz Deutsch land ge wählt. Der Er fül ‐
lung sei ner Pflich ten als Or dens vor ste her lag er mit Ei fer ob und nahm
sich, wie wir an Lu ther se hen, be son ders ein zel ner Brü der mit Lie be und
Ein sicht an. Aber im Gan zen er reich te er bei wei tem nicht, was er für die
Ver bes se rung sei ner Ge mein schaft wünsch te, und er sag te dann wohl im
Un muth: „Man muß mit den Pfer den pflü gen, die man hat; und wer kei ‐
ne Pfer de hat, pflügt mit Och sen.“ Ein weit be frie di gen de rer, er folg rei ‐
che rer Wir kungs kreis hat te sich ihm in deß schon bei der Grün dung der
Uni ver si tät Wit ten berg er öff net. Die se Hoch schu le, de ren Ein fluß sich



5

bald über ganz Eu ro pa er stre cken soll te, ward im J. 1502 ge stif tet. Fried ‐
rich der Wei se hat te da bei vor nehm lich auch un sern Stau pitz zu Rat he
ge zo gen, und da Stau pitz zu gleich der ers te De kan der theo lo gi schen Fa ‐
cul tät wur de, so lag ihm nun amt lich ob, was ihm zu gleich Her zens sa che
war, für das Auf blü hen der theo lo gi schen Stu di en zu sor gen.

Hier tritt uns nun das Ver hält niß zwi schen Stau pitz und Lu ther zu erst in
sei ner gan zen äu ße ren Be deu tung ent ge gen. Aber dieß ver an laßt uns,
auch auf sei ne ent fern te ren in ner li chen An fän ge zu rück zu ge hen. Stau pitz
hat te zu erst bei ei ner Vi si ta ti ons rei se Lu ther’n als jun gen Bru der im Au ‐
gus ti ner klos ter zu Er furt ken nen ge lernt. Durch Ge wis sens angst ins
Klos ter ge trie ben, rang da mals der Jüng ling Lu ther durch kirch li che und
mön chi sche Wer ke in nied ri gem Klos ter dienst nach Ge wiß heit der Se lig ‐
keit, oh ne zum rech ten Frie den hin durch drin gen zu kön nen. Stau pitz, der
den edeln Geist in der düs tern Ver hül lung er kann te, er leich ter te nicht nur
sei ne ge drück te La ge, son dern gab vor al lem auch sei ner See le die wah re
himm li sche Nah rung. Er lei te te das Ge müth des Jüng lings von selbst quä ‐
le ri schen Ge dan ken und un frucht ba ren Spe cu la ti o nen auf die ver söh nen ‐
de Lie be Got tes in Chris to, zeig te ihm, daß die An fech tun gen ein heils ‐
ames Zucht mit tel Got tes sei en, um ihn zu grö ße ren Din gen zu zu be rei ten,
ver wies ihm aber zu gleich, „sich aus je dem Hum pel werk ei ne Sün de zu
ma chen“, und lehr te ihn, sich ganz an den le ben di gen Chris tus, nicht an
ein Bild der Phan ta sie, son dern an den wirk li chen, sün den ver ge ben den
Er lö ser zu hal ten. „Ihr wollt“, sag te Stau pitz ein mal zu Lu ther, „ein er ‐
dich te ter, ja ein ge mal ter Sün der sein und deß halb nur ei nen er dich te ten
und ge mal ten Hei land ha ben.“ Und ein an der mal, da Lu ther beim An ‐
blick des Sa kra ments er schro cken war: „Ei, eu re Ge dan ken sind nicht
Chris tus; denn Chris tus schreckt nicht, son dern trös tet.“ Zu gleich er ‐
weck te Stau pitz in Lu ther die Ein sicht, daß das Ge set zes werk nicht zum
Frie den füh ren kön ne, weil es im Men schen „ent we der Ver mes sen heit
oder Ver zweif lung“ wir ke; und durch bei des, die se Ab len kung von der
Ge rech tig keit der Wer ke und je ne Hin len kung zur Gna de Got tes in
Chris to, führ te er Lu ther’n in die Bahn, auf wel cher Gott ihn wirk lich,
„zu gro ßen Din gen brau chen woll te.“ So in sei nem In nern em por ge ho ‐
ben, setz te Lu ther sei ne Stu di en in der Schrift und in den frucht ba re ren
Leh rern der Kir che mit der Freu dig keit und dem Er fol ge fort, daß, als es
sich im J. 1508 um Er gän zung der Lehr kräf te in Wit ten berg han del te,
Stau pitz sei nen jun gen, da mals 26jäh ri gen Freund als Mit ar bei ter zu sich
be ru fen konn te. Von die ser Zeit an tra ten bei de Män ner in ein so in ni ges
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Freund schafts ver hält niß, als es die Ver schie den heit des Al ters und der
Le bens stel lung ir gend ge stat te te.

Es ist be kannt, wie Lu ther bald ein mäch tig wir ken der Leh rer ward; wie
ihn Stau pitz im J. 1512 vä ter lich nö thig te, Doc tor der Theo lo gie zu wer ‐
den; wie er end lich im J. 1517 durch die Streit sät ze über den Ab laß ein
Feu er ent zün de te, das sich bald über ganz Deutsch land ver brei te te. Ob
Lu ther zu die sem ers ten öf fent lich re for ma to ri schen Schritt ei ne äu ße re
An re gung von Stau pitz emp fan gen, steht sehr da hin; aber ei ne in ne re
An re gung ist nicht zu be zwei feln, be son ders nach ei ner Sei te hin, die
hier so wich tig ist, in Be treff der Leh re von der Bu ße. Die al le r ers te un ‐
ter den be rühmt ge wor de nen The sen Lu thers han delt von der Bu ße, und
auch wei ter hin geht al les von der wah ren Be deu tung der Bu ße aus. Oh ne
die Pre digt der Bu ße wä re Lu ther nicht Lu ther und sein Werk kei ne Re ‐
for ma ti on ge we sen. Eben die Er kennt niß über das We sen der Bu ße aber
war ihm, sei nem ei ge nen Zeug niß zu fol ge, durch Stau pitz auf ge gan gen.
Wie ei ne Stim me vom Him mel, sagt er, ha be Stau pitz ihn be lehrt, daß
nur die je ni ge Bu ße die wah re sei, wel che von der Lie be und Ge rech tig ‐
keit Got tes be gin ne, und daß, was die ge wöhn li chen Leh rer als Schluß
und Voll en dung der Bu ße dar stell ten, viel mehr ihr An fang sei. „Die ses
dein Wort,“ fährt er in dem an Stau pitz ge rich te ten Brie fe fort, „haf te te in
mir, wie der schar fe Pfeil ei nes Ge wal ti gen; ich fing an, das sel be mit den
Stel len der Schrift über die Bu ße zu ver glei chen, und sie he al les paß te
aufs schöns te zu die ser Mei nung; so daß, wäh rend mir vor her in der
Schrift nichts bit te rer klang, als das Wort Bu ße, mir jetzt nichts sü ßer
und an ge neh mer vor kam.“
So viel ist ge wiß, daß Stau pitz die ers ten küh nen Schrit te sei nes jün ge ren
Freun des mit vä ter li cher Theil nah me be glei te te. „Das ge fällt mir,“
schrieb er in die ser Zeit an Lu ther, „daß du bei der Leh re, die du pre ‐
digst, Gott al lein die Eh re gibst und al les Gott zu schreibst, nicht den
Men schen; Gott aber, das ist klar, kann man nicht zu viel Eh re und Gü te
bei le gen.“ Und in Augs burg, als Lu ther sich vor dem Car di nal Ca je tan
ver ant wor ten soll te, sprach Stau pitz, der ihn be glei tet hat te, zu ihm: „Sei
ein ge denk, mein Bru der, daß du die se Sa che im Na men Je su Chris ti an ‐
ge fan gen hast.“ Aber den noch muß te ei ne Zeit ein tre ten, wo die We ge
bei der Män ner aus ein an der gin gen. Stau pitz konn te den ju gend li chen
Glau bens hel den Lu ther mild und be le bend an re gen und auf den rich ti gen
Weg wei sen; aber er selbst war kein Hel den geist. Sei ne gan ze Rich tung,
we sent lich auf Lie be ge grün det, war ei ne vor herr schend in ner li che und
er folg te oh ne Zwei fel nur der si chern Stim me sei ner von Gott ge ra de so
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be stimm ten Na tur, wenn er sich Lu ther’n nicht kämp fend zur Sei te stell ‐
te, son dern in den Grän zen der Auf ga be be harr te, die ihm als Vor be rei ter
ge setzt war. Für ihn war das Wort Chris ti ein Wort des Frie dens, für Lu ‐
ther ein Wort des Schwer tes. Dar um, je küh ner Lu ther her vor trat, des to
mehr trat der fried sa me Stau pitz de müthig zu rück; und zu letzt blieb ihm
nichts üb rig, als von dem Kampf plat ze hin weg sich in ge si cher te Stil le
zu be ge ben. Er ging nach Salz burg, wo er an dem Erz bi schof Lang ei nen
Gön ner hat te, bei dem er als Hof pre di ger thä tig war. Hier trat er zum Be ‐
ne dic ti ner-Or den über, wur de im J. 1522 Abt des Klos ters St. Pe ter und
spä ter auch Vi ca ri us und Suf fra gan des Erz bi schofs. Bis zu sei nem To de,
der am 28sten De cem ber 1524 er folg te, wirk te Stau pitz in dem Geis te,
den wir an ihm ken nen ge lernt ha ben. Er konn te nicht mit Lu ther Schritt
hal ten, aber er stell te sich sei nem Wer ke auch nicht ent ge gen; er brach te
die Schrif ten Lu thers nach Salz burg und leg te in die ser Ge gend den
Grund zu ei ner Ue ber lie fe rung in ner li che ren und frei e ren christ li chen
Geis tes, aus der oh ne Zwei fel zum Theil die spä te ren evan ge li schen Be ‐
we gun gen zu er klä ren sind, wel che die Aus wan de rung der evan ge lisch-
ge sinn ten Salz bur ger im J. 1732 zur Fol ge hat ten. Ja selbst das per sön li ‐
che Ver hält niß zwi schen Stau pitz und Lu ther wur de nicht ge löst; es trat
wohl ei ni ge Ent frem dung ein und fehl te auch nicht an Vor wür fen, aber
sie konn ten doch nicht von ein an der las sen. Stau pitz lud den bedräng ten
Lu ther ein, zu ihm nach Salz burg zu kom men: sie woll ten mit ein an der
le ben und ster ben. Lu ther aber schrieb noch kurz vor Stau pit zens Hin ‐
gang an die sen das schö ne und gro ße Wort: „Wenn ich auf ge hört ha be,
dir an ge nehm und lieb zu sein, so ge ziemt es mir doch nicht, dei ner zu
ver ges sen oder un dank bar ge gen dich zu sein, durch den zu erst das Licht
des Evan ge li ums in mei nem Her zen aus der Dun kel heit auf zu leuch ten
an fing.“

Wir ha ben von Stau pitz au ßer ei ni gem we ni ger Be deu ten den vor nehm ‐
lich drei Schrif ten, aus de nen wir sei nen Sinn und sein in ne res Le ben zu
er ken nen ver mö gen. Ih re Ab fas sung fällt in die Zeit des Be gin nes un se ‐
rer Kir chen ver bes se rung und ih re Ti tel sind fol gen de: von der hold se li ‐
gen Lie be Got tes – vom hei li gen christ li chen Glau ben – und von der
Nach fol gung des wil li gen Ster bens Chris ti. Der An fang und Schluß der
Trac ta te Stau pit zens sind die kind lich gläu bi gen Wor te: „Je su, dein bin
ich, mach mich se lig.“ Das war sei ne Lo sung und in die sem Wor te ist
auch An fang, Mit tel und En de sei ner Theo lo gie zu sam men ge faßt. Der
le ben di ge Chris tus war ihm al les: der Mit tel punkt der Schrift, die Of fen ‐
ba rung der gött li chen Lie be und Heils gna de, das ein zi ge al les in sich
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schlie ßen de Vor bild, der Grund der Se lig keit für den Ein zel nen und die
Kraft der Ge mein schaft für al le Gläu bi gen, der Ur sprung der wah ren Ei ‐
nig keit der Kir che. Hier bei geht Stau pitz von dem Punc te aus, der auch
für die edels ten deut schen Mys ti ker vor ihm der ers te Le bens punct ge we ‐
sen war: von der Lie be, der Lie be Got tes, die durch Chris tum ver mit telt,
die wah re mensch li che Lie be ent zün det. Aber er bleibt nicht bei die sem
Punc te ste hen, son dern hebt mit al ler Kraft auch die Bu ße und den Glau ‐
ben und die hier aus ent sprin gen de Nach fol ge Chris ti im Ge gen satz ge ‐
gen al les Ge set zes- und Werk we sen her vor, und das ist es, was ihn der
Re for ma ti on so na he stellt und zum un mit tel bars ten Vor ar bei ter der sel ‐
ben macht.

Gott – dieß sind in der Kür ze Stau pit zens Ge dan ken – ist die we sent li ‐
che, in sich selbst voll kom me ne Lie be. Die se höchs te Lie be muß um ih ‐
rer selbst wil len und über al les ge liebt wer den. Aber eben das kann der
Mensch, weil es ei ne Sa che der Er fah rung ist, nicht von An dern, er kann
es nicht aus sei nem na tür li chen Ver stand, er kann es auch nicht aus dem
Buch sta ben der Schrift ler nen. Der wah re Leh rer der gött li chen Lie be ist
der Geist des himm li schen Va ters und Chris ti, von dem uns re Her zen mit
Lie be durch gos sen wer den. Gott selbst, der die Lie be ist, muß Woh nung
in uns rer See le ma chen: dar aus über kommt sie Kraft, al le Ge bo te zu
voll brin gen; dar aus, und nicht bloß aus äu ße r li cher Ler nung der Schrift,
ent springt das Licht des christ li chen Glau bens; dar aus fließt auch die
wah re Hoff nung und der si che re Trost, die wir nicht auf un se re Wer ke,
auch nicht auf un se re Lie be ge gen Gott, son dern nur auf Got tes Lie be
ge gen uns, auf das, was Gott in uns wirkt, grün den kön nen. Die Lie be
Got tes wird uns aber ins Herz ge bil det durch Chris tum, in dem sich die
un aus sprech li che Lie be des Va ters ge gen uns geof fen bart hat: er ist der
Fels, in dem das Zünd feu er der Lie be ruht; doch springt die ses nicht her ‐
aus, wenn es nicht von dem fes ten Ei sen, dem heil. Geist, her aus ge trie ‐
ben wird. Ge schieht aber dieß, dann zün den die Fun ken in den Her zen
der Gläu bi gen: es ent springt Lie be aus Lie be, aus der Lie be Got tes zu
uns uns re Ge gen lie be ge gen Gott. Die se Lie be ste het nicht im mer in glei ‐
cher Hö he, und der Mensch muß un ter wei len in der Ent zie hung der Lie ‐
be sei ner Schwä che in ne wer den, da mit er Gott als den al lei ni gen Er lö ser
groß ma che; doch ist sie ein si che res, be stän di ges Werk; und wo sie voll ‐
kom men ist, da ge biert sie Gleich för mig keit mit Gott und sei nem Wil len,
macht von al lem Ei ge nen und al len Crea tu ren le dig und be wir ket, daß
der Mensch, des ei ge nen Le bens und Ver diens tes ver ges send, nur Got tes
Eh re und Wil len sucht, mit Gott zu ei nem Geis te ver ei nigt wird.
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Die rech te Ge wiß heit der gött li chen Lie be ha ben wir im Glau ben an
Chris tum. Glau be, daß er der Sohn Got tes sei und zweif le nicht, oder be ‐
geh re we nigs tens fes tig lich, an ihn zu glau ben, so bist du in ihm ge seg ‐
net. Die an Chris tum glau ben, dür fen ih rer Ver se hung zur Se lig keit ge ‐
wiß sein; sie wer den ge recht fer tigt und er neu ert und ha ben Ver ge bung
der Sün den, wo zu we der Beich te, noch Reue, noch ir gend ein Men schen ‐
werk hilft, son dern nur der Glau be an Chris tum. Der Glau be an Chris tum
läßt auch kei nen Men schen in ihm sel ber blei ben, son dern zieht ihn über
sich und fei ert nicht, bis er uns mit Gott ver ei ni ge. Er ver ei ni get al le
Gläu bi gen al so, daß sie in Gott ein Herz und ei ne See le ge win nen, und
dar aus ent springt die Ei nig keit der Kir che. Er ver ei ni get aber auch die
Gläu bi gen mit Chris to sol cher ge stalt, daß sie mit ihm ein Leib wer den,
an wel chem er das Haupt ist und sie die Glie der sind, und durch die se Ei ‐
ni gung geußt Chris tus al le geist li chen Ga ben, ja sich selbst in un ser
Herz.

Dar um folgt auch aus dem Glau ben die Nach fol ge Chris ti, zu erst im Le ‐
ben, dann und vor nehm lich im Lei den und Ster ben. Durch die Sün de ist
der Tod in die Welt ge kom men und hat sich mit der Sün de über al le
Men schen ver brei tet. Chris tus hat die Sün de und den Tod über wun den,
und ist uns ein Vor bild des rech ten Lei dens und Ster bens ge wor den, das
Sün de und Tod be zwingt. „Stirb, wie Chris tus, so stirbst du oh ne Zwei fel
se lig und wohl. Wer da will, der ler ne von St. Pe ter ster ben oder von an ‐
dern Hei li gen, oder se he, wie die From men ihr Le ben schlie ßen. Ich
will’s von Chris to ler nen und nie mand an ders: Er ist mir von Gott ein
Vor bild, nach dem soll ich wir ken, lei den und ster ben; er ist al lein der,
dem al le Men schen fol gen kön nen, in dem al les gu te Le ben, Lei den und
Ster ben al ler und jeg li cher vor ge bil det ist, al so daß nie mand recht thun,
lei den und ster ben kann, es ge sche he denn gleich för mig mit Chris to, in
wel ches To de al ler an de rer Tod ver schlun gen ist.“
Das sind die Grund ge dan ken un se res Stau pitz, die wir zu meist mit sei ‐
nen ei ge nen Wor ten wie der ge ge ben ha ben. Wer nun zu gleich weiß, was
das ei gent li che Fun da ment un se rer deut schen Kir chen ver bes se rung aus ‐
macht: daß Chris tus als der al lei ni ge Heils grund und Ver mitt ler der gött ‐
li chen Lie bes gna de le ben dig in die Mit te ge stellt, die Recht fer ti gung und
Er neu e rung des Sün ders al lein aus dem Glau ben an ihn ab ge lei tet, die
wah re Ge mein schaft der Kir che auf ihn ge grün det, und über all im Ge ‐
gen satz ge gen al les Mensch li che nur Gott und Chris to die Eh re ge ge ben
wird, – der wird kei nen Au gen blick an ste hen zu be ken nen: die ver bor ge ‐
nen Kei me von al lem dem la gen schon in Stau pit zens See le, und er vor ‐
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nehm lich war auch der nächs te le ben di ge Ver mitt ler, um sie in Lu thers
See le ein zu sen ken und zu ent wi ckeln. Lu ther führ te aus, was Stau pitz
vor be rei tet hat te und in die sem war schon vor ge bil det, was je ner in al ler
Fül le und Macht im Le ben ent fal te te.

Aber, wie auf rich tig wir auch den Pflan zen den und den Be gie ßen den
ver eh ren mö gen, wir kön nen sie doch nur ver eh ren als Werk zeu ge in der
Hand des sen, von dem, in dem und zu dem al le Din ge sind; und müs sen
mit dem gro ßen Apo stel, der sich rüh men durf te mehr gethan zu ha ben
als al le üb ri gen, spre chen: „So ist nun we der der da pflan zet, noch der da
be gie ßet, et was, son dern Gott, der das Ge dei hen gibt.“
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Brie fe
An Fried rich den Wei sen
15. Oc to ber 1518

Durch lauch ter Hoch gepor ner chur fürst meyn al ler gnä digs ter herr. E.
Churf. g. seyn beu or meyn ar me ge beth vnd vn der ta ni gs te diens te.

Gnä digs ter Herr, der le gat von ro ma han delt wye man (go te ge klagt), do ‐
sel ben phlegt, gibt hüb sche wordt vnd dy sel bi gen lär vnd Ey tel. Dan
sein ge mu te ras tet al layn vff dem, daß magis ter mar ti nus wy der ruf fe, vn ‐
an ge se hen, daß sich magis ter mar ti nus er bew tt stil le zu ste hen, vnd hye
zw Aug spurg of fent lich zw dis pu ty ren vnd sey ner Dis pu ta ti o nen Ja al ler
wordt der In nen be schlos sen ant wordt vnd vr sach zw ge ben, aber der vn ‐
glei che rich ter wil nicht, daß er di s pü tyr sün der reu ocir, Nychtz myn ner
hat Im doc tor mar ti nus vff dye fünda ment, ßo er Ime vff ge legt, schrifft ‐
lich der ma ßen geant worth, daß der Car di nal zu den sel bi gen ge engt Sey ‐
nen ge hab ten fünda ment nicht ver tra wet vnd sücht yt zund hyn vnd haar,
diß vnd daß, ab er daß vn schul di ge blüet vor til genn möch te, vnd zum wi ‐
der ruff brin gen, got wöl le der rech te rich ter seyn vnd der war heyt bey ‐
standt.
Er sagt auch ayn schrifft vom ge ne ral Im lan de seyn, wi der magi s trum
mar ti num, Doc tor Pey ting läßt sich hö ren eß sey auch wy der mich daß
man vns, Inn kär ker wer fen syl le, vnd ge walt mit vns üben, got sey der
be schir mer – Zum be schliesß, Ich be sorg der magis ter müs ße apel li ren,
vnd ge war tenn deß, ge waltzt, helff im got, syne feyndt seyn wor den seyn
rich ter, dy Ine be kla gen fel len dßa vr tayl, do mit beu elh ich mich E. chur ‐
fl. g. vnd dy sel bi ge dem Ewy gen go te, vt zund wayß ich nichtz ge wisß
zw schrey ben, woe sich aber dy sa che myl tern wür de, sal E. g. vffs Ey ‐
len dist zu ge schri ben wer den.

Da tum zw augs burg 15 tag oc to bris 1518.

E. Chur fl. G.
vn der wor fe ner ge hor sa mer Cap pelan
D. Jo han nes von Stau pitz.

An den Gra fen zu Stol berg und Ber ni ge ‐
ra de
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Dem ed len wol ge bor nen her ren, hern Bo the, graf fen zu Stol berg und
Ber ni ge ra de etc., mey nem gnä di genn her en.

Jhe sus.
Ed ler wol ge bor ner gnä di ger lie ber her re. E. g. seyn mey ne ar me ge be the
vnd dins te be vor. Gne di ger her re, mey ne vä te re und bru der des clos ters
MAgd burg ha ben irer sa chen mit den von Plo te hal b en e. g. zu be su chen,
de re radt und hülf fe zu be ge ren. Wan dan, als ich be richt bin, dy sa chen
vor mals ab ge redt seyn, ist meyn vn der ta ni ge be the an e. g. daß sy dem
ar men gotz hauß auß scha den zu rüe hel fen wöl le, vnd für len ge ren vor ‐
zugk vor hue ten. Daß wöl len mey ne bru der vnd ich ge gen got zu vor dy ‐
nen ge flis sen seyn, dem ich do mit e. g. treu lich wil be vo len ha ben, bit ‐
ten de, daß sy meyn vnd meyn der bru der gnä di ger her re sey und bley be.
Ge ben am acht ze hen den Au gus ti 1517.

e.g.
vn der ta ni ger ca plan
bru der Jo han nes v. Stau pitz,
Au gus ti ner vi car.
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Brie fe an Stau pitz
Lu ther, Mar tin – Wit ten berg den 31.
März 1518
Se gen von Chris to zu vor! Im Herrn ge lieb ter Va ter! We gen mei ner Über ‐
bür dung mit Ar beit kann ich Euch nur ganz kurz schrei ben. Zu nächst
glau be ich Euch aufs Wort, daß mein Na me in wei ten Krei sen in üb lem
Ge ruch steht. Denn die bra ven Leu te leg ten mir schon längst zur Last,
daß ich Ro sen kranz-, Kro nen-, Psal ter- und an de re Ge be te, ja über haupt
al le gu ten Wer ke ver wor fen hät te. So ist es auch St. Pau lo von de nen er ‐
gan gen, die be haup te ten, daß er lehr te: „Las set uns Üb les tun, auf daß
Gu tes dar aus kom me!“ Was mich be trifft, so fol ge ich der Theo lo gie, die
sich bei Tau ler und in dem Büch lein1 fin det, das Ihr neu lich bei un serm
Wit ten ber ger Chris ti an Dö ring zum Druck ge ge ben habt, und so leh re
ich, daß Chris ten auf nichts andres ihr Ver trau en set zen sol len denn al lein
auf Je sus Chris tus, nicht auf Ge be te oder Ver diens te oder gar ih re gu ten
Wer ke, weil wir nichts durch un ser Lau fen, son dern durch Got tes Er bar ‐
men se lig wer den sol len. So se hen die Pre dig ten aus, aus de nen sie die
Gift kör ner aus mün zen, die Ihr sie aus s treu en sehr. Aber um gu ter oder
schlech ter Nach re de ha be ich mein Werk nicht an ge fan gen, wer de es dar ‐
um auch nicht las sen. Der Herr mö ge ein Ein se hen ha ben. Die se Geg ner
schü ren auch ge gen mich, weil ich den Scho las ti kern die Kir chen leh rer
und die Bi bel vor zie he, und sie wer den ge ra de zu un sin nig vor hit zi gem
Ei fer. Ich le se die Scho las ti ker mit frei em Ur teil und nicht mit ge schlos ‐
se nen Au gen, wie sie. So hat es uns der Apo stel an ge wie sen: „Prü fet al ‐
les, und das Bes te be hal tet!“ Ich ver wer fe nicht al le ih re Sät ze, aber ich
er ken ne sie auch nicht al le an. Aber das ist die Art die ser Groß spre cher:
aus ei ner Klei nig keit ma chen sie ein Gro ßes, aus ei nem Fünk chen ein lo ‐
dern des Feu er und aus ei ner Mü cke ei nen Ele fan ten. Aber mit Got tes
Hil fe sche re ich mich nicht um sol che Frat zen. Wor te, nichts als Wor te
sinds und blei bens. Wenn Sko tus, Ga bri el Bi el und ihres glei chen von
Tho mas ab wei chen durf ten, wenn die Tho mis ten der gan zen Welt ins
Ge sicht wi der spre chen dür fen, wenn es in ner halb der Scho las tik so vie le
Sek ten gibt als Köp fe und Haa re auf je dem die ser Scho las ti ker schä del:
war um soll ich nicht die sel be Be fug nis ge gen sie ha ben, die sie ge gen
sich sel ber für sich als gu tes Recht in An spruch neh men? Aber wenn
Gott das Werk führt, da ist nie mand, der es wen den kann. Wenn er die
Hand ru hen läßt, ist nie mand, der es vor wärts brin gen kann. Lebt wohl



14

und be tet für mich und die gött li che Wahr heit, sie sei auf wel cher Sei te
sie wol le.

Wit ten berg am 31. März 1518
Bru der Mar ti nus Eleuthe ri us, Au gus ti ner.

Lu ther, Mar tin – Von dem Wört lein Bu ‐
ße (Tri ni ta tis 1518)
Dem Ehr wür di gen HEr ren und mei nem recht schaf fe nen Va ter in Chris to,
Jo hann Stau pitz, der Hei li gen Schrift Doc to ren, und Vi ca ri en der Au gus ‐
ti ni a ner Va ter ec.

Ich bin wohl ein ge denk, Ehr wür di ger Va ter, daß un ter an de ren Ew. Ehr ‐
wür den hold se li gen und heils amen Re den, durch wel che der Herr Je sus
mich wun der bar lich pfle get zu trös ten, auch einst die ses Worts Bu ße ge ‐
dacht ward, wel ches wir von Ew. Ehr wür den hö re ten und mit sol chen
Freu den an nah men, als wä re es uns vom Him mel her ab er öff net. Näm ‐
lich, daß das rech te wah re Bu ße wä re, wel che an der Lie be der Ge rech ‐
tig keit und Got tes an fä het, und daß das En de und Voll kom men heit der
Bu ße, wie die Pa pis ten davon re den, viel mehr zu nen nen ist der An fang
der Bu ße. Durch wel ches Wort wir auch ver ur sa chet wor den, ein groß
Mit lei den zu ha ben mit den ar men hoch be trüb ten Ge wis sen, wel chen
durch die Stock meis ter (sollt sa gen Beicht vä ter) un zäh lich vie le, da zu
un träg li che Ge bo te auf ge la den, auch Wei se oder Form (wie sie es nen ‐
nen) zu beich ten vor ge schrie ben sind.
Da her mir auch die ses Wort Bu ße in mei nem Her zen haf te te wie ein
schar fer Pfeil ei nes Hel den, al so, daß ich bald drauf fiel, und es ge gen
die Sprü che der Schrift, die von der Bu ße leh ren, hiel te und be fand, daß
die sel ben Sprü che über ein stimm ten miti Ew. Ehrw. Re de, dar aus ich sol ‐
chen Trost emp fing, daß das Wort Bu ße von der sel ben Zeit an mir an ge ‐
nehm, lieb lich und tröst lich zu hö ren war, das ich zu vor nicht oh ne
Schre cken konn te hö ren nen nen. Denn es däuch te mich, es wä re kaum
ein har ter, schreck li cher Wort in der gan zen Schrift, denn eben das Wort
Bu ße; gleich wohl stell te ich mich oft vor Gott, als lieb te ich ihn, un ter ‐
stand mich auch das sel be mit der That zu be wei sen; aber es war nicht
recht, son dern er dich te te und er zwun ge ne Lie be. Al so wer den und sü ße
und lieb lich Got tes Ge bo te, wenn wirs nicht al lein in Bü chern le sen, son ‐
dern in den Wun den un sers lie ben sü ßen Hei lan des Je su Chris ti ler nen
ver ste hen.
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Ue ber das trug sichs wei ter zu, daß ich durch Fleiß und An lei tung treff li ‐
cher ge lehr ter Män ner, die durch Got tes Gna de Grie chi sche und Ebrä i ‐
sche Spra che uns flei ßig und treu lich lehr ten, ver stund, daß das Wort Bu ‐
ße nach und aus dem Grie chi schen hei ße Bes se rung und Er kennt niß sei ‐
nes Un glücks nach emp fan ge nem Scha den und er kann tem Irr thum, wel ‐
ches un mög lich ist zu thun, es wer de denn der Mensch an ders ge sin net,
und ge win ne Lie be zur Ge rech tig keit. Wel ches lles mit St. Pau li Theo lo ‐
gia und Mei nung so fein über ein stimmt, daß mich dünkt, ich kön ne nun
Pau lum leich ter und bes ser le sen und ver ste hen, denn zu vor. Zu dem bin
ich so weit ge kom men, daß ich se he, daß das grie chi sche Wort (im La ‐
tein Poe ni ten tia) nicht al lein hei ße Ver än de rung des Ge müths und Her ‐
zens, son dern auch die Wei se der Ver än de rung, wel che ge schieht durch
die Gna de Got tes.

Da ich sol chem flei ßig nach dach te, konn te ich ge wiß schlie ßen, daß al le
Leh rer vor die ser Zeit geir ret hät ten, die von den Wer ken der Bu ße so
viel ge hal ten und so hoch er ho ben, daß sie uns von der Bu ße nichts üb rig
ge las sen ha ben, denn et li che kal te Sa tis fac ti o nes, d.i. Ge nugt hu un gen
und die lei di ge Oh ren beich te; sind durch das la tei ni sche Wort poe ni ten ‐
tia be wo gen und be tro gen, daß Bu ße thun mehr lau te auf un ser Werk,
denn auf des Her zens Aen de rung, die durch Got tes Gna de ge schie het.
Da mein Herz mit sol chen fei nen Ge dan ken ent brann te, sie he da fin gen
an um uns her un ver se hens zu tö nen, ja hel le zu schal len neue Po sau nen
vom Ab laß, und Drom me ten von Ver ge bung der Pein und Schuld, durch
wel che doch wir nicht er mah net wer den zu rech ter geist li cher Kriegs ‐
übung. Kurz, da ward kein Wort ge hö ret von der Leh re der rech ten Bu ße,
son dern die Ab laß krä mer un ter stan den sich so hoch zu he ben und rüh ‐
men nicht die Bu ße noch ihr Theil, so man nen net Ge nugt hu ung, son dern
ihr ge rings tes Theil, näm lich die Er las sung oder Ver ge bung der Sün den,
al so, daß sie hoch er ha ben, zu vor nie er hört ist wor den. Ue ber dies leh re ‐
ten sie auch das Volk viel gott lo se, fal sche, ket ze ri sche Lü gen mit sol ‐
cher Ge walt (woll te sa gen Ver mes sen heit, Fre vel und Durst) daß, wer
nur ein we nig da wi der muck te, muß te bald ein Ket zer, zum Feu er ver ‐
dammt, und schul dig sein des ewi gen Fluchs.

Weil ich nun ih rer ra sen den Un sin nig keit nicht be geg nen, viel we ni ger
ihr steu ern konn te, setz te ich mir vor, ih re läs ter li che Lü gen mit Ma ßen
an zu fech ten, und ih re un ge gründ te Leh re in Zwei fel zu brin gen. Und ha ‐
be dieß mei nes Vor neh mens gu ten Grund; denn ich be ru fe mich auf al ler
Dok to ren und der gan zen Kir che Urt heil, wel che all zu mal je und je ge ‐
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leh ret ha ben, daß bes ser sey ge nugt hun, denn Ge nugt hu ung er las sen, das
ist, Ab laß lö sen.

Der hal ben ha be ich öf fent lich dis pu tirt, das ist, Je der mann, ho hes, mit tel ‐
mä ßi ges, und nied ri ges Stan des zu mei nem gro ßen Un glück, ja wi der
mei nen Hals er re get, so viel die se Sa che in der Hand und Ge walt die ser
Ei fe rer für das lie be Geld (Ei! für die ar men See len soll te ich sa gen) ste ‐
het. Denn die Fröm mi gen sind mit all zu gro ber Lis tig keit ge faßt, weil sie
nicht kön nen läug nen, daß, was ich ge han delt ha be, recht sei, fah ren sie
zu, er dich ten und sa gen: die Ge walt des obers ten Bi schofs wer de durch
mei ne Dis pu ta ti on ver letzt und ver klei nert.
Das ist der Han del, ehr wür di ger Va ter, daß ich nun mit gro ßer Ge fahr öf ‐
fent lich an Tag her vor muß tre ten, der ich lie ber in ei nem Win kel be gehr ‐
te zu sit zen, mit Freu de und Lust den fröh li chen Spie len zu zu se hen, so
vor treff li che hoch ge lahr te Män ner etzt zu un se rer Zeit un ter ein an der
üben, denn daß Je der mann auf mich soll te se hen und mei ner spot ten.
Aber wie ich mer ke, so muß auch Un kraut un ter Kohl sich se hen las sen,
und schwarz un ter das wei ße ge setzt wer den, auf daß es ein bes ser und
zier li cher An se hen ha be.

Bit te der hal ben, Ew. Ehr wür den woll te die se mei ne kin di sche Schrift
freund lich an neh men, und dem from men Pabst Le o ni zu schi cken, durch
wel cher lei Mit tel Ew. Ehr wür den es zu we ge kön nen brin gen, daß sie bei
Sr. Hei lig keit, gleich an statt ei nes Für spre chers oder Bei stands sei, wi der
die bö sen Prac ti ken der gif ti gen Oh ren blä ser. Nicht daß ich da durch Ew.
Ehrw. in glei che Ge fahr ge den ke zu füh ren; ich will al lein auf mei ne Ge ‐
fahr al les, was ich hier in thue, gethan ha ben. Chris tus mein Herr mag zu ‐
se hen, ob die ser Han del, den ich füh re, ihn oder Lu thern be lan ge, oh ne
wel ches Wir ken und Wil len auch des Pabsts Zun ge nicht re den kann,
was sie will, in wel cher Hand auch des Kö nigs Herz ist; denn das er war te
ich zum Rich ter, daß ers Urt heil spre che durch den rö mi schen STuhl.

So viel aber mei ne zor ni gen Freun de, die mir hart dro hen und nach stel ‐
len, be lan get, weiß ich nichts zu ant wor ten, denn das Wort Reuch lins:
Qui pau per est ni hil timet, ni hil po test per de re. Ich ha be we der Gut noch
Geld, be geh re auch der keins; hab ich gut Ge rücht und Eh re ge habt, der
ma che es nun zu nicht oh ne Un ter laß, der es an ge fan gen hat. Der ei ni ge
nich ti ge Leib, durch viel und ste te Ge fahr und Un glück ge schwächt, ist
noch üb rig; rich ten sie den sel ben hin durch List oder Ge walt, Gott zu
Dienst, thun sie mir wahr lich ei nen sehr gro ßen Scha den, ver kür zen mir
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die Zeit mei nes Le bens ir gend ei ne Stun de oder zwei, und hel fen mir
des to eher gen Him mel.

Ich las se mir gnü gen, daß ich an mei nem lie ben Her ren Je su Chris to ei ‐
nen sü ßen Er lö ser und treu en Ho hen pries ter ha be; den will ich lo ben und
prei sen, so lan ge ich le be. So aber Je mand mit mir ihm nicht sin gen oder
dan ken will, was ge het michs an? Ge lie bets ihm, so heu le er bei sich
selbst al lein. Er der HErr Je sus be wah re und er hal te Ew. Ehrw. mein
liebs ter Va ter ewig lich. Zu Wit ten berg ge ge ben am Ta ge der hei li gen
Drei fal tig keit.
Br. Mar tin Lu ther Ew. Ehrw. Dis ci pul.

Lu ther, Mar tin – Ja nu ar 1521
Wit ten berg, den 14. Ja nu ar 1521

Heil von Chris to vor an! Ver eh rungs wür digs ter Va ter! Als wir bei un serm
Zu sam men sein in Augs burg uns ver schie dent lich über mei ne Sa che be ‐
spra chen, sag tet ihr un ter an de rem zu mir: „Seid ein ge denk, Bru der, daß
ihr dies Werk im Na men un se res Herrn Je su Chris ti an ge fan gen habt!“
Und das war nicht Eu er Wort, son dern Gott sprach durch Eu ren Mund,
und ich ha be es treu im Her zen be wahrt.
So sind es eu re ei ge nen Wor te, mit de nen ich euch heu te bit te: Seid auch
ihr ein ge denk, daß ihr einst je nes Wort zu mir ge spro chen habt. Bis her
war es ja nur Scherz und Spiel, nun aber wird es bit te rer Ernst, und wie
ihr ge sagt habt, wo Gott nicht das Werk hin aus führt, so ist es un mög lich,
es zu En de zu füh ren. Sicht lich liegt nun al les al lein in Got tes Hand; nie ‐
mand kann das noch leug nen. Wer will hier ra ten? Was ver möch ten Men ‐
schen ge dan ken? Der Auf ruhr steht in hel len Flam men, und ein In grimm
lo dert auf bei den Sei ten, daß es aus sieht, als kön ne er kaum am jüngs ten
Ta ge ge dämpft wer den.

Das Papst tum ist nicht mehr wie ges tern und ehe ges tern, und mag es
auch ban nen und Bü cher auf den Schei ter hau fen schich ten und mag es
mich sel ber tö ten, so ste hen doch auf je den Fall gro ße Er eig nis se vor der
Tür. Wie gut wä re es für den Papst ge we sen, wä re er dar auf aus ge gan ‐
gen, mit gu ten Mit teln zum Frie den zu wir ken und nicht mit ro her Ge ‐
walt des Lu ther Ver der ben zu su chen. Un ter Za gen und Be ten ha be ich
die päpst li chen Bü cher und sei ne Bann bul le ver brannt; jetzt aber bin ich
dar über fro her, als je über ei ne Tat in mei nem gan zen Le ben. Denn sie
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sind ver derb li cher, als ich zu glau ben wag te. Denn sie sind ver derb li cher,
als ich zu glau ben wag te.

Em ser schreibt von Leip zig aus ge gen mich in deut scher Spra che auf
Ver an las sung des Her zogs Georg. Die ser speit ge gen mich Wut und Gal ‐
le und ver folgt sein Ziel durch die ver ruch tes ten Un ter hand lun gen bei
Ho fe.
Der Kai ser hat mich durch ein Schrei ben an den Kur fürs ten vor ge la den;
die ser hat es aber ab ge schla gen, und auch der Kai ser hat als bald in ei nem
zwei ten Brie fe den ers ten wi der ru fen. Gott al lein weiß, was dar aus wer ‐
den soll. Un ser Vi ka ri us Wen zes laus Link ist nach Nürn berg ge reist. Te ‐
schi us war in Grim ma und soll von da fort sein; der Herr schüt ze ihn. Bei
uns steht noch al les in schöns ter Blü te, wie bis her. Hut ten hat die Bul le
mit den bei ßends ten Be mer kun gen wi der den Papst an ge grif fen und trägt
sich noch mit man cher lei Plä nen über die sen Ge gen stand.

Mei ne Wer ke sind drei mal ver brannt wor den, in Lö wen, in Köln und in
Mainz. In der letzt ge nann ten Stadt wa ren die Leu te, die es voll zo gen,
gro ßer Ver ach tung und so gar Le bens ge fahr aus ge setzt. Auch Tho mas
Mur ner hat ei ne wü ten de Schrift ge gen mich ver faßt. Den bar fü ßi gen
Esel zu Leip zig las se ich links lie gen.

Lebt wohl, teu rer Va ter; be tet für Got tes Wort und für mich. Ich bin ein
Spiel der Wo gen, die mich fort rei ßen und um her trei ben.
Wit ten berg am Ta ge Fe li cis 1521

Mar ti nus Lu the rus, Au gus ti ner

Lu ther, Mar tin – Fe bru ar 1521
Wit ten berg, den 9. Fe bru ar 1521
Se gen von Je sus Chris tus! Ehr wür di ger Va ter! Es ist mir un klar, daß
mein Brief und mei ne Bü cher noch nicht in Eu re Hän de ge langt sein sol ‐
len, wie ich aus Eu rem Schrei ben ent neh me.

Um heu te mit mir selbst zu be gin nen, so will ich an dern pre di gen, und
ver dien te doch selbst geist li che Zucht, so sehr ent frem det mich das Le ‐
ben in der Welt mir sel ber. Wes Geis tes aber auch jetzt noch mein Dienst
am Wor te Got tes ist, er seht ihr aus den Schrif ten, die ich Euch sen de. In
Worms hat man noch nichts ge gen mich vor ge nom men, ob wohl die Pa ‐
pis ten in höchs tem Grimm ih re An schlä ge ge gen mich be trei ben. Im mer ‐
hin soll das Evan ge li um dort, wie Spa la tin schreibt, noch so viel Ach tung
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ge nie ßen, daß er hofft, man wird mich nicht un ge hört und un über führt
ver ur tei len.

Em ser hat sich al ler Scham ent blößt und schreibt in Leip zig ein Buch ge ‐
gen mich, das von An fang bis zu En de ei ne ein zi ge gro ße Lü ge dar stellt.
Auf die se Miß ge burt muß ich um des Her zogs Georg wil len ant wor ten,
den je ne Al ber hei ten in sei nem Starr sinn be stär ken.
Es ist mir ei ne Freu de, zu ver neh men, daß Papst Leo auch Euch an greift.
So wer det auch ihr das Kreuz, das Eu re Pre digt so schön ver kün digt hat,
sel ber für die Welt zum Bei spiel auf rich ten kön nen. Denn ich möch te
nicht, daß die ser Wolf mit Eu rer Ant wort sich zu frie den gä be; habt Ihr
ihm doch mehr ein ge räumt, als recht und bil lig ist. Denn er kann sie so
deu ten, als woll tet Ihr mich und al le mei ne Sät ze da mit schlecht hin ver ‐
leug nen, in dem Ihr Euch sei ner Rich ter ge walt un ter ord net. Wenn Euch
dar um Chris tus lieb hat, muß er Euch zum Wi der ruf die ser ers ten Ant ‐
wort drin gen. Ver dammt der Papst doch in sei ner Bul le al les, was Ihr bis ‐
her von Got tes Barm her zig keit ge lehrt und ge glaubt habt.

Da Euch aber dies nicht un be kannt war, so be lei digt Ihr mei ner Über zeu ‐
gung nach Chris tum, in dem Ihr den Rich ter spruch ei nes Men schen an ‐
ruft, den Ihr in wil der Feind schaft ge gen Chris tus wi der das Wort von der
Gna de wü ten seht. Dies hät tet Ihr frei be ken nen müs sen und die ser Got ‐
tes läs te rung ihn über wei sen sol len. Denn es ist jetzt nicht die Zeit, ban ge
zu sein, son dern laut die Stim me zu er he ben, jetzt, wo un ser Herr Je sus
Chris tus ver dammt, be raubt und ge läs tert wird. In dem sel ben Ma ße, wie
Ihr mich zur De mut er mahnt, mah ne ich des halb Euch, stolz das Haupt
zu er he ben. Denn bin ich all zu hoch mü tig, so seid Ihr zu de muts voll.

Bei Gott, es ist jetzt ein Ernst. Chris tus sel ber müs sen wir lei den se hen.
Bis her war es viel leicht recht, de mü tig still zu schwei gen, jetzt aber, da
durch al le Lan de un ser liebs ter Hei land, der sich für uns hat da hin ge ge ‐
ben, zum Ge spöt te ge wor den ist: sol len wir da nicht für ihn kämp fen?
Sol len wir nicht un ser Le ben in die Schan ze schla gen? Lie ber Va ter, die
Ge fahr ist grö ßer, als vie le glau ben. Hier ge winnt das Evan ge li um Gel ‐
tung: „Wer mich be kennt vor den Men schen, den will auch ich be ken nen
vor mei nem Va ter, wer sich aber mei ner schämt, des wer de ich mich
auch schä men.“
Mag man mir Stolz und Geiz, Ehe bruch und Mord, Feind schaft ge gen
den Papst und jed we des Las ter nach wei sen, wenn man mich nur nicht
des wi der gött li chen Still schwei gens be schul di gen kann, wäh rend Chris ‐
tus lei det und klagt: „Ich kann nicht ent flie hen, nie mand nimmt sich mei ‐
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ner See le an. Und ich schaue zur Rech ten, aber nie mand will mich ken ‐
nen.“ Denn ich hof fe, daß ich um die ses mei nes Be kennt nis ses wil len
von al len mei nen Sün den los ge spro chen wer den muß. Dar um ha be ich
voll Ver trau en mei ne Hör ner ge gen die sen rö mi schen Ab gott und wah ren
An ti christ er ho ben. Nicht ein Wort des Frie dens, ein Wort des Schwer tes
ist das Wort Got tes. Aber ein Blin der wie ich braucht kei nen Se hen den
wie Euch zu be leh ren.

Ich wa ge, so ver trau lich an Euch zu schrei ben, weil ich be fürch te, Ihr
möch tet Euch zwi schen Chris tus und den Papst stel len wol len, wo ihr
doch seht, wie er bit tert sie ein an der be feh den. Laßt uns aber be ten, daß
der Herr mit dem Geist sei nes Mun des die sen Sohn des Ver der bens bin ‐
nen kur z em um brin ge. Wollt Ihr mir auf die sem We ge nicht fol gen, so
laßt mich hin ge hen und mei nem Schick sal fol gen; ich wer de durch die
Gna de Chris ti dem Un ge heu er sei ne Un ge heu er lich keit mu tig ins Ge ‐
sicht sa gen.
Wahr lich, Eu re Un ter wer fung hat mich tief be trübt. Sie hat mir ei nen
ganz an de ren Stau pitz ge zeigt als den, der Gna de und Kreuz so mu tig
ver kün dig te. Und hät tet Ihr noch vor der Ver öf fent li chung je ner Bul le
und vor je ner Schän dung Chris ti so ge han delt, hät tet Ihr mich nicht so
sehr be trübt.

Hut ten und viel an de re schrei ben tap fer für mich, und täg lich er schei nen
Lie der, die dem neu en Babel we nig Freu de ma chen wer den. Un ser Fürst
han delt eben so klug und gläu big als stand haft. Auf sein Ge heiß las se ich
mei ne Ver tei di gung deutsch und la tei nisch ver brei ten.

Phi lip pus grüßt Euch und fleht ein mu ti ge res Herz für Euch vom Him ‐
mel her ab. Bringt mei nen Gruß dem Arzt Dok tor Lu do vi cus, der mit gro ‐
ßer Ge lehr sam keit an mich ge schrie ben hat. Ich ha be kei ne Zeit, an ihn
zu schrei ben, da ich al lein drei Pres sen in der Dru cke rei zu ver se hen ha ‐
be. Lebt wohl und be tet für mich.
Wit ten berg am Ta ge St. Apol lo niae 1521

Eu er Sohn Mar ti nus Lu the rus
 

Quel len:



21

Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die

http://www.glaubensstimme.de/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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An mer kun gen
[←1]

Stau pit zens Buch „Von der Lie be Got tes“
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